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Blttstelluage» ~ Werto^eatleg^ttgia
Die Menschen keimen bekanntlich zu den Gegenständen und Er­
scheinungen ihrer Umwelt, besonders zu dün sozialen Werten* 
lormen und Anforderungen, au den Mitmenschen und Gruppen ihrer 
Gesellschaft, ein sehr unterschiedliches Verhältnis haben«
Das drückt sich aus in der Richtung und Intensität ihrer inneren 
WertbsZiehungen (Gefühle, fert-, Bedeufcungaerleben) sowie jjn 
ihren gesamten verbalen und praktischen Verhalten diesen Um« 
weit Objekten gegenüber*
Auf der Grundlage ihrer sozialen Erfahrung, besonders der ge­
sellschaftlichen Erziehung, bilden sich bei ihnen relativ 
dauerhafte charakteristische Wertuags- und Verlmliexiaws-due» 
heraus, die ihr Personlichkei t sprofilihren Charakter kenn­
zeichnen c Das kann jedermann an beliebigen Beispielen 4u 'di- 
tagsleben beobachten*
Während viele Schüler gora zur Schul.e gehen* dort ehrgeizig 
und fleißig lernen, mangelt es anderen sn soiohem Schulengage 
ment* Ihre Beziehungen zn speziellen Unterrichtsfächer» oder 
zu Lehrern können ebenfalls recht verschieden sein«
Oders Während einige unserer Bekannten sportbegeistert und in 
dieser oder jener Sportart auch aktiv sind, haben andere dafür 
wenig übrig. Sie bevorzugen andere "JPrai Zeitwert s% gehen 
vielleicht künstlerischen Hobbys nach, sind mit Qualifizierungs- 
baw* anderen beruflichen Arbeiten beschäftigt, sind gesell­
schaftlich a&hr aktiv s gern im Garten tätig oder verbringen 
ihre Zelt vor dem fern.seher.
Bei näherer Bekanntschaft entpuppt sich so jeder als Individua­
lität, mit eben, für ihn charakteristischen (typlachen) Wer • 
tungs» und Verhaltensweisen« Bas Werten und Verhalten der 
Manschen ist also durch eine (mehr oder wenige"' ausgeprägte) 
CKLelchföxmigkeit und Stabilität gefeejma-eichaet<.
Obwohl die Persönlichkeit zeitlebens fandlimgeprozeesen unter­
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Werten und Hand«Xu der Menschers bezogen aut bestirnte Objekte* 
regulieren*
Biese allgemeine Bestimmung durfte von den «eisten Autoren. 
akzeptiert werden, In der detaillierten Charakteristik von 
Einstellungen gibt es allerdings bis baute weitaus weniger 
Uberelnatiannmg9 man hat iss Gegenteil den Eindruck s daß der 
Grundbestand theoretischer Konvention schrumpft f daß wir jeden­
falls vc® einer allgemein anerkannten jSinst^llusgstheorie 
noch weit entfernt sind«
Die hier vorgestellte Konzeption ist diesmal unbefriedigenden 
Zustand natürlich ebenfalls behaftete Sie widerspiegelf un­
seren spezieller. Standpunkt und ist in dieser Relativität jzu 
sehen. j
Der Terminus "Einstellung* wird in der Psyc-hoiogie bereits 
seit Rade des 1 9,. Jahrhunderts£ allerdings mit unterschied- 
liehe« Bedeutungsgehalt verwendete Anfänge se»ate cer
öllgeßeinpsychologisehe Begriff durch«. Einstellung wurde als 
Rrnurtimgshaltung; eis unbewußte "determinierende Tendenz"* 
als ein Zustand, der Aufmerksamkeit u«,ä« interpretiert. Gemeint 
wurde äaarit eine selektive Punktion* die sich bei Wabr&ßfcmung3~? 
Gedächtnis-,, Denkprozeseen? aber auch beim Pfühlen, Wollen 
und Handeln* kurz in unserem ganzen Erleben äußert" (MABJ3K* 
1925). Also eine sehr weite BegrifTstassitng<.
Auch der Einatellungsbegriff von ÜSHADSE ist hier einzuordneu, 
obgleich tfSüABSP wichtige neue Aspekte - wie den Zusammenhang 
der Einste Hungen mit dem Bedürf ni sejß tera und mit der sozial en 
Existenz der Menschen - hinzugefUgt hat (vgl. 1976).
Bie sozialpsyehol ugisehe Kinste 1 lungs~ /A11 i t udenfconzeption 
ist bedeutend enger. Sie wurde vor allem seit den 20er Jahre» 
von Psychologen und Soziologen in den ÖSA ausgoarbeitet und
erlangte dort bald ©ine große Popularität.
G. W« ALLPORT* ein bekannter ÜSA-Psychologe ■ bezeichnet© den 
Attitudenfcegrlff als das w»abxscheinlicdi bestimmendste und 
unerläßlichste Konzept 000 als einen Grundpfeiler 1« Geb&.iüe 
der amerikanischen Sozi alpsyehologte" (1954/1966 9 S» 15/16;« 
Obwohl die Zahl der Kritiker in den letzten zwei Jahrzehnten
erheblich zugenomraen hat8 ist dia 11 titudenkonzeption noch 
heute sehr einflußreich und wird von den verschiedensten theore­
tischen Positionen her diskutiert (z«B„ behavloristlsehe Ver- 
etörkunssthöorien9 psychoanalytische Konzept.lenen und die ver­
schiedensten Modelle kognitiver Konsonanz bzw- Dissonanz)c 
ALLPOR'f seihst hat bereits 1335 folgende8 vor. vielen Autoren 
zitierte Definition gegeben: "Ein® Einstellung ist ein gei­
stiger und neu-ralers durch die Erfahrung organisierter Bereit« 
sohaftszustand.} der auf die Reaktion des Individuums auf alle 
Objekte und Situationen« ndt denen sie in V'erbijadung gebracht 
wird 8 einen richtenden und dynamischen Binf 1 ul ansübtcw 
(1966* S* 22)
Wesentliche Charakteristika der Einsteilung/Attisude ninci dem - 
zufolge:
- Sie ist ein Bereitsohaftszuatand iw Sinne einer Verhaltens-» 
dispoßitions
- Sie ist auf bestimmte Objekte bzw* Situetinner der- Umwelt ge­
richtet;
~ Sie ist durch die Erfahrung des Individuunay. &-.ro durch ein*:?, 
Lernprozeß deieiminisrt o
- Sie besitzt neuropftyslologischa Crinxdlagen«
- Sie orientiert und dynamisiert das Verwalter, des Individuums
Das- ist eine — gegenüber den damals noch vf.-rherrechendeji fri e 
und Instinkt lehren sowie den aus dem seelischen BXnnenlehert 
herauedentsiiden Chax^ airfeerologien - wi.rkl.ich progressive* die 
wissenschaftliche Forschung atianiiiera.a&e Bestimmung., die mau 
heute mit Recht als klassisch bezeichnen kann»
^®PlrischßForsehungen zur Verbreitung« Entetabauag und Xnc«*rung 
von Eins teil ungen eia« lu d«n USA vorwiegend &\i£ nationale imc. 
russische Verurteile (Stereotypen über Jar-Ltge. -Tudcnfi Emi­
grant engruppen) * auf Fragen der per; -dnlichen Hygiene« des 
Rauchens„ auf EonsumwUnsciie und einige p o l i t i s c h e  streitthemeB 
gerichtet«» Die meisten TJntersuehungen worden unter Laborbe«
bedingungen arrangiert* Das alle» führte rersttindlioherireise 
zu gravierenden Lücken» Einseitigkeiten» vor allem aber zu 
ernsten theoretischen und oethodol ogi sehen Problemen o
Einstellung und Real yg Thal fcen
Wir können das hier nur an einem Problem Färahöohaullchsn., das 
seit den 60er Jahren im Zentrum der Kontroversen sur empizl- 
sehen Mnstellwoyssforschusgstebtc Öeneint sind die häufig be~ 
klagten nur schwachen Zusammenhänge zwicctm de*\ von Personf 
verbal geäußerten Einstellungen und ihrem praktischen Verhalten 
io Alltag,
Tatsächlich hat sich in vielen Dhtereuchvangen h&r&uögestell t» 
daß die Übereinstimmung von den im iminaii.ehen Interview brwe 
im Fragebogen erfaßten Einstellungen und bestimmten realen 
Verhaltensweisen nicht sehr hoch ist > «Die Kovar! allen von ge 
meeeenen Einstellungen und Verhalten überschreitet nur selten 
Werte um r *> 0<, 3Q ,<.* Das aber bedeutet-» daß 90 oder mehr Pro­
zent der YerhaltensvariaMlitäi ln der Kegel nicht durch die 
Ausprägung der gemessenen Attitüde t sortcUu-ja durch andere pery-- 
ehiaohe Bedingungen sowie durch Eigenschaften der Situation 
gesteuert werden«" (FASSHESSR 1379* MDSßSEKDTSlf *979» MEIEEFKLD 
1977» HQHKTJTB 1 9 7 9) Zwei-feiles eine ganz emstzunahoende kri~ 
tische Aussage *
Stellt aie aber das Binstellungskonzept als .■Disposition für 
relativ gleichförmiges und stabiles Verhalten prina.ipi sll in 
Frage» wie manche meinen? Hatücrlich nicht, sie weist ,1 ©doch 
auf die Heu tloaigkeit naiver theoretischer Vorstellungen hin 
und fordern tu fundierten methodologisch-methodisch xauni eien 
Forsohungsstrateglen auf «
Zur Begründung der ziemlich schwachen Korrelationen zwischen 
verbal geäußerten Etnstellongen und xeaJ am {soganannten offenem) 
Verhalten lassen sich zahlreiche Argumente enführ«n. Hier 
können nur einige der5 wichtigsten genannt werden-
1 <, Theoretisch naiv ist die früher durchaus vertretene Auf- 
fassungg bestinsate Yerhaltensakte (HandlungerC werden vollständig; 
von den entsprechende» inneren. Bedingungen der P&rson von ihren 
Einstellungen determiniert* M n *  solche funktionale AbMüxeig»** 
kelt einzelner Handlungen von den zugrunde liegenden Einstel­
lungen gibt es natürlich nicht, Zwischen Einstellungen und 
speziellen Handlungen besteht kein 1 t 1-Ursache-Wirkunga •Ver­
hältnis o
Die konkrete Handlung ist stets zu betrachten ale Produkt 
- des aktuellen psychischen Gesamtzu-?tandos der handelnden 
Persönlichkeit und
der aktuellen (meist sehr komplexen) Situation* in der sich 
die Handlang voll zieht v
Da spezielle Einstellungen mir 5xu Kontext dieser psychischen 
und sozielattuativen Faktoren mx-lsam werden können wixrd ver­
ständlich» daß die- Korrelat lenster te ajj.t bestimmter*. A.U tage« 
Handlungen allgemein nicht sehr" hoch «»in können..
Genau genommen müßte die Wirkung der .habituellen D;u-pc>eliioii 
"Einstellung" ja euch im ^bfritueiis» Yerhal te?3u h I b c  nicht 
in einer einmaligen Handlung*, acnüem im typischen üszdelii 
Über längere Zeit analysiert werden.- Das geschieht eben nur 
in seltenen Fällen*
Langzeitiorschiaagen wie TrendanaLy ae»* Intervallstudieng i>io~ 
graphische tfntersuehungen* Beobachtungen unter natürlichen Le- 
bensbedingungen erfordern allerdings eih.cn hohen poraonelleny 
organisatorischen und materiellen Aufwand* den die meisten 
Forscher scheuen»
Laborversuche3 die im allgemeinen leichter zu bewerkstelligen 
sind* zielen aber hauptsächlich auf den Zusammenhang von (ha­
bitueller) Ei»stellungediepoait ion 'und (aktuellem) einzelnen» 
Verhaltensakt z.Bo einer speziellen. Meinung oder Entaohei*» 
düng - was eben höchst ysohlematisch isst
2 c. Die in Laborversuche» gewanueaan Ergehii&zsw können nicht ein-’ 
fach auf des Alltagoverhalteri der Hensnhen übertragen werden«.
Sie beeitzen nur eine geringe Gültigkeit für de© alltägliche 
Leben« haben keine hohe "ökologische Validität**» Im Labor werden 
überwiegend einfache« persönlich unwichtige* teilweise auch 
konstruiert und eigenartig wirkende Urteile/Hendlungeentsehet- 
düngen untersucht« die nur Erklärung des kompl&xe» soziale» 
Verhaltens wenig bei träger. ü
3c Wae als Einstellung* «ne als einateilungsadäquataa zu prü­
fendes Verbal ten definiert wird und mit welchen Methoden es 
analysiert wird« darüber gibt es wenig IVinigteit« das "ist in? 
allgemein*» der Intuition des Forschere überlassen«" (HO.mili 
1979« So 6) Oft werden so sehr spezielle tfceo.cetiodfce Xonzep 
tionen geprüft oder subjektive Forschungsinter*esen befriedigt« 
was sioh in der Kegel negativ auf die Korrelation von Ein­
stellung und Verhalten auewlrken sm&<,
4 c Der Aspekt der Verhaltensbereitschaf t (der Hi^dlurgsinteji- 
tior.) wurde und wird noch in den meisten Studien vernachlässigt.. 
Allgemein wird zwar die persönliche Bedeutung, die emotionale 
Bewertung zu den Einstelliragaobjekten erfaßt, seltener jedoch 
das Aktivität«niveaur das Personen gegenüber diesen Objekten 
besitzen» Trotz hoher persönlicher Bewertung, vor* Objekten 
kann die Beredtschaft zvan realen Verhalten schwach ausgeprägt 
sein. - und umgekehrt o
Die. Bewertung der Verbaltensbereitechaft in exvpirisethen Studien 
erhöht beträchtlich den öberoinsti^aoigsgrad /on Einstellung 
und realem Verhalten»
5« In der bisherigen Einstelluag&forsöhirag wurde zu wenig der 
Zusammenhang von lebensbedeutsame» V?artorientierr*vigen mit len 
entopxr chenden Verhaltenswwisen beriicksicht-Igt* Doch ist er*- 
wiesen« daß die Korrelation von Einsieiluogen/ftr-rtOrientierungen 
mit hoher persönlicher Bedeutung und rej.evuten. Kriterien des 
All t ageverbalteus der Individuen ziemlich hoch ist; Je stärker
die Identifikation» die wIebfc«telligung" bei weltanschaulichen» 
politischen» «omli sehen oder ästhetische» Werten und 5© hoher 
da» Engagement an diese Werte (also die Verhaltenaberei taohaft) 
ausgeprägt sind, desto nachhaltiger wird durch eie das ent­
sprechende All tagsverhäiten beeinflußt* Zu» Beispiel existiere» 
zwischen den w6ltaaschÄ«lich~ideologisoJien Wert Orientierungen 
unserer Jugend und ihren gesellschaftlichen Aktivitäten hohe 
Zusammenhänge« Wir kommen darauf noch zurück«
Leider werden solche fhemenbereiche in der bürgerlichen Bin- 
atellußgeforechung nicht genügend beachtet. Selbst die 
nisse der Meinungaforschungs die bekanntlich bei Wahlen eine 
hohe Prognosezuverlässigkeit besitzen» werden von den "reinen” 
Blnstellusgatorocharn kaum ausgewertet * SHERIFF vermerkt kri ­
tisch? "Da man «wischen Einstellungen von großer persönlicher 
Bedeutung für die Individuen und Meinungen oder ürreilen Über 
persönlich unwichtige Dinge keinen Unterschied »achte» wunde 
die Literatur über Einstellung und Einatellimgf.4toderu.tig zu 
einen Dschungel widerspruchsvoller Schlußfolgerungen,n (1979»
S« 222)
Wert Orientierungen
In den letzten Jahren «erden auch bei uns Probleme der gesell­
schaftlichen Werte» ihrer Struktur» Eniw>,ckl?sngabedingujig9Äs 
ihrer historischen Veränderungen» vor allem aber ihrer An­
eignung zu stabilen Verhaliensregult. i'lven der Individuen in 
verschiedenen Gesellschaftswissenschaften verstärkt diskutiert«
Die Sozialpsychologie konzentriert sdch - im Rahmen der inter­
disziplinären Forschung zur WerteproolejsatiA - primär svf ä Io 
Analyse des Aneignungsprozesses sozialer Werte durch die In­
dividuen. sowie auf die Erseheimuigsfoxa; ?n und Beeinflussung«- 
mögliohkeiten ihres auf Werte orientiertem Verhaltens«
Was sind Wertorientierungan? Wir verstehen unter Wer l Orientie ­
rungen Verhaltansdlspositionen von Individuen» die auf soziale 
Wert© gerichtet sind* Wertorientienmgen sind psychische Er­
scheinungen» sie regulieren das Wert verhalten der Menschen von 
innen heraus»
Mitunter wird ln der Literatur auofc von Werthaltung» Wertvor- 
Stellung ubvo gesprochen.. Eine taminologlH^he Konvention 
steht noch aus«
Wert Orientierungen können als eine spezielle jQasse von Ein­
stellungen he trachtet wenden« Entscheidend ietdaß sie im 
öhterschied zu dar diffusen Yielfalt von Einstellungen" ein« 
eng begrenzte Klasse von Verbal t<msdleposi klonen umfassen,, 
die »eist kler profiliert sind» Uber längere Zeit existieren 
sowie für die Persönlichkeit von großer Lebensbedeutung sind* 
Wertorlentlsnxngen repräsentieren den Kerube reich der i\v. - 
sö&liehkeit »Struktur« Was die Persönlichkeit in ihrem Wesen 
euszeiehnst» ihren Charakter ausmaeht * was also typisch 
ist für Sichtung und Inhalte Ihres henken»» Werten»» Streben* 
und Healverhaltens», das wird v;:n l’*ren Wertorlenfci»rangen be-- 
stiiamto M e  strategische .Punktion der Wartorientierungea für 
die Entwicklung der Persönlichkeit ist offensichtlich* Psy­
chologisch ktijmsn Wertorientierungen in knapper Form 0 0 cha^ 
rakterisiert werden;
1* Bezug auf soziale Werte
Wertorieittiei ioagcn sl »d euf sotcieie Serie bezogen* Sie wider­
spiegeln somit die konkrete Gerichtetheit dar Persönlichkeit 
zu einem bestimmten Zeitpunkt ihres Lehens*
Die Existenz von Wsrtorie»tierui:geK erklärt die Zielstrebig­
keit des Handelns einer Persönlichkeit» ihre mittel- und lang­
fristigen Pläne» Orientierungen* Lebensziele, ihre Aktivitäten 
und Bemühungen zur Verwirklichung dieser Ziele«,
+ Einstellungen reichen vom ersten Eindruck gegenüber fremden 
Personen» von dar Bevorzugung einer Zigarettensorte oder eone« 
anderen KcngumartikeX» ( jedonfall * In den Auffassungen und Tin ^ 
tersuohuBgen vieler Einßlellttnß«iorscher) bis su weltanschau­
lichen und politischen Positionen* Damit werden aber die spe­
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Struktur dir Wertorientierungen von Personen oder Personen«* 
gruppen aufznfInden» Man 1<ann wohl davon ausgehen* daß die 
Wertorientierungen nicht gleichrangig nebeneiiuuadergeordiiet » 
sondern in einer gewissen Über-Ontex^rdnung zueinander 
stehen» Es gibt mehr oder weniger dominante Wert Orientierungen, 
denen andere Wert Orientierungen» speziellere Einstellungen» 
schließlich konkrete Verhaltensweisen subordiniert sind«,
Solche Wertorientierunge~Hiei^archien empirisch herauszuar- 
beiten und ihre Bedeutung für das Alltagsleben naohzuweisen 
ist eine wichtige Forschungsaufgabe der So zialwissenschaft en <.
5* Psychische Komponenten der Wertorientieniag
Die weitere psychologische Analyse von Wertorientierungen läßt 
zwei SrundkcHaponente» (Zellstrukturen) erkojmens die kognitive 
und die ästlmativeo
Die kognitive Komponente von Wertorientierunge» umfaßt die 
beim Individuum vorhandenen Kenntnisse und Vorstellungen vom 
betreffenden sozialen Wert0 Wir nennen das (nicht ganz exakt)
Wertvoratellung<, Wertvorstellungen beinhalten des lesen und 
das Wissen» die kognitiven Informationen Uber das Wert ob j eit 0 
Batürlioh gibt es keine Wertuug/WertbeZiehung ohne Vorstel“ 
lungen vom betreffenden sozialen Wert* Werten hat Wertvorstel­
lungen» kognitive Informationen vom Wertobjekt zur Grundlage» 
ist aber darauf nicht zu reduzieren« Die kognitive Komponente 
ist keine hinreichende Brklärungsbaeis für die Funktion von 
Wert Orientierungen, Das kenn im Alltag leicht beobachtet werden; 
ZoB« kommt es häufig» trotz guter Kenntnisse von diesem oder 
jenem Wert» zu ganz anderen* oft konträren Wertungen und Wert- 
handlungen« Trotz klarer Kenntnisse vom Wert muß dieser ja 
noch nicht von der Persönlichkeit akzeptiert werden« Eine Person 
kann* gerade weil sie einen Wert heftig ablehnt 9 sehr an In­
formationen über ihn interessiert sein» Der HGegenwert" ist 
unter Umständen sehr genau bekennt» um ihn widerlegen -tu 
können.» wie das in der weltanschaulich«ideologischen Auseinander 
setzung unserer Zeit nötig sein kann»
Die äotimative Komponente einer Wertorientierung umfaßt die
persönliche Waribesiehung9 die die Pereon gegenüber «inet» so­
zialen Wert besitzt» Sie widerepiegel i die Bedeutung* die die 
Person dem betreffende» Wert bairaißt» HlcUt der Wert "an sich’* f. 
sondern der Wert »‘'für sieb* s flir die Persönlichkeit kommt in 
der äatim&tiven Komponente ztm Ausdruck«
Die äetiraative Komponente (die WertbeZiehung) hemmt der ??erao» 
in Fora von Js&otionen/Kctlmticnen zxur Bewußt seine.
Je intensiver die Wer*be»iehong einer 'Person9 also je mehr 
Bedeutung ei» sozialer Wert für* aie bat. desto stärker wird 
ihr Alltegsverlmiten davon beeinflußt (
Der Grad der j>er»8ftlicfce» Afczeption eines sozialen Wertes* der 
Identifizierung mit seinen (immanenten) Terhaitensanfer.ä-Taage». 
ist »ehr wesentlich fUr die Verhait-rusregul ierung durch Wert- 
Orientierungen» Daher sollten ehung und andere .Pomaen der 
gesellschaftlichen Kowißunifeo;tio& de-ü persönlichen Wertbez:le~ 
hunge»8 de» Identifikationen de? Meneohß» zu in unserer Ge­
sellschaft gültigen Werten größere Axifmer-Jcssmheit sob©t&eno 
Die ästimtiv® Tailst'cuktur reflektiert aber nicht srro die 
, persönliche Wertbezi.ebung* die BedeutungsreXatloÄ zwi-soben dtx 
Person und de® sozialen Wert, sondern auch. da» aktive Verbal.t-- 
»is der Person zu den Werten* ihre Zu« oder Abneigung« ihr 
Hin- oder Wegstrebam die Motivation gegenüber dem gegebenen 
sozialen Werte.
Für die earpiri.sche Erforschung: der Wertorieniierüugsg» ist es 
sehr wichtig—  wen» auch ziemlich schwierig «• die Motivation« 
die Aktivität der Person zu diagnostizieren* M e  Verhaltens-- 
bereitschaft (H&ndli*ng&lntanticn) ist - «sie gesagt - ein ent­
scheidender Faktor dar W«rtorient-iarun.g»öispo3itio» und für 
die Messung dar Yerhaltenswixkßäuafceit einer Wertorieniierung* 
de» Kusauaajeniiange von WertOrientierungen und entsprechendem 
Alltagsrerhalte» unerläßlich» «Je- stärker die Yerbslt«n;berait- 
Schaft* die Aktivität der Pers-rm zu b-<-* stimmten sozialen Werten 
ausgeprägt ist s. desto slebfö^r und eagagieiter wird sie sä’-ch 
•in ihrem leben von ümen leiten lassen«
Die ästimative K^mp-mmse bat sntseheideBden Binfluß auf das 
Werthandeln der Person« Sie detaranniert dl© Aktivität der 
Persans
die Gerichtetheit de» Handelns» die aemenii^rechende Selektion 
der VsSmxetasng und Handluagsskte, die Handl ungse nt echei e.uag » 
die Initiative» zur Verwix^ kliolsiaig: der Handlungen die Ziele 
und strategischen Orientierungen der Person „
Sie bildet die energetfsohe Basis zur Selektion» Initiierung» 
Realisierung des Werihandelas* Mit anderen Worten» sie reprä­
sentiert den energetischen Ponds für die Bandlungauk t± ri töten 
der Persönlichkeit c
Uber Wert Orientierungen unserer Jugend
Trotz der großen Bedeutung» die sozialen Werte und individuellen 
Wertorientierungen im Leben der Menschen zukontrot» steckt die 
empirische Werteforschimg International »och in den Kinder- 
schuheno Im Rahmen mehrerer schriftlicher Umfragen haben wir 
in den vergangenen Jahren bestimmte lertorientienmgen uneerer 
Jugend untersucht« Folgende Ergebnisse sollen Mer hervorge*- 
hoben werden?
o Bereits 14jährige besitzen ausgeprägte und ziemlich stabile 
Wertorientierungen» die sich in den folgenden Lebensjahren 
immer weiter verfestigen« Das belegen Intervall Studien, 
o Zwischen verschiedenen Herkunfte- und Bildungsgruppen un­
serer Jugend kenn es erhebliche Unterschiede in der Ausprä­
gung bestimmter Wert Orientierungen geben«
° Die Wert Orientierungen der Geschlechter haben sich heute 
allgemein stark angenähert« Doch gibt es auch einige typische 
Divergenzen« (Baustein "Geschleehtetyplechea Verhalten”)
* Wertorientierungen der Jugend sind stets in ihrem histori­
schen gesellschaftlichen Bezug zu sehen» Gegenwärtig finden 
gewisse Veränderung sprozesee im Wertebemiötsein der Menschen» 
besonders auch der Jugend statt, die silier exakten Erfor­
schung bedürfen» Sie verlaufen offenbar in größerer Dynamik 
als zu früheren Zei ten» 
o Erhebliche Unterschieds in den Wertorientierungen treten dann 
zutage» wenn man junge Leute nach anderen relevanten Kri­
terien gruppiert» etwa nach grundlegenden weltanschaulich-
politischen Positionen ödex nacli de« Graö ik»r geSeilschaft- 
liehen Aktivität*
Unsere Fcargohungen widerspiegeln enge ZusaiMtenhüngc zwischen 
bestimmten Wertorientierauge» und dem hei st eng amrltal t su der 
Jugendlichen» Der 1 eist ungss iimulierende Einfluß gut ausge­
prägter sozialistischer Wertorientierungpn geht darauf deutlich 
hervoro Wertorientifcrungen sind wichtige Bestandteile d ..va* 
plexen Leistx®gas*otlvationc
Folgende Zusaumenhänge sollen genannt werden?
- Zusammenhänge mit we 1 taneehaullch=ideolog:tachen iTertorien- 
tierungeno
Wir fanden bei Jugendlichen unseres Landes klare ZuaesaseiihÄnge 
zwischen Lern-/Siudien<-/Arbe?itsleistungen einerseits! und der 
wsltauöulmulicsh-i&eoXogisehen Position artdörerseilso 
Je stärker die V er an fc wort ung für die Mtgestaltung unseres 
Staates ausgeprägt ist, desto höher die Leistungen rgebnisseo 
Je größer des persönliche Engagement an die sosiaXietischsn 
Ziele und Werte8 desto höher die Leistungen*
- Zusammenhänge mit moralischen Lebens- und Wert orien ii ermngen- 
Unsere Forschungsergebnisse belegen?
Je klarer!( anspruchsvoller und langfristiger die Labenesd-eie 
der Jugendlichen ausgeprägt sind, desto höher sind ihre 'Lei­
stungen in Schules Hochschule und im Betrieb»
Je mehr die Wertorientiernngen auf hochgeschätzte soasiai- •mora­
lische Anschauungen unserer Gesellschaft und humanistische 
Prinzipien gerichtet sind* desto besser sind die Leistungaer^ 
gelmisse» Persönliche und materielle Ziele können ebenfalls 
eine bedeutend« leistungsstimulierende Punktion besitzen* in 
bestimmten Fällen auch zu Höchstleistungen antra*.ben»
Zusanrdnenh&3ge mit Arbeit s«- und Berufsbewertung
Wie die Tabelle belegt* stehen Arbeit und Beruf in der Rang- 
ordming der Lobenswerte bei unserer Jugend ganz ' m m *  So ist 
verständlich, daß auch diese Wertorientierungen die Leistungß-
beneitsch&ffc deutlich beeinflussen»
Vir fanden folgende Zusammenhänge s
Je höher die Bewertung der beruflichen Arbeit ins Wertgefüg* der 
Persönlichkeit9 desto besser deren Leistung»
Je tiefer die Verbundenheit alt dem Studienfach hei Studenten*/ F
desto erfolgreicher die Studiealeistungeno
Je stferker die Identifikation mit den unfldtteXb&ren Leitern 
und Vorgesetzten^ desto größer der Leietungserfolg.
Je tiefer die Kollektiv» und BetTlebsverbuxMlehheit, desto grö­
ßer der Leistungeeffekt»
\
Diese ZusamiBenhäng* sollen nicht den Binöruck «iner einseitigen 
ITrstiche-WirkungB-Relation erwecken «, Wir haben M e r  Wechsel wir« 
kuagerelationen in Rechnung gestellt» Sc können komplexe.-.v., 
tieferliegende Paktoren beide Variablen solcher Zussmmenhöngfö 
determinieren. Ebenso eindeutige Ziigmm>enhhösge haben wir auch 
beim Vergleich von Leistungen mit "objektiven” Verlualt.ensakti** 
vitäten der Persönlichkeit gefunden» (vgl» P3IEDRICH 1985)
Exkursa Zur eoaieloA BefdjsTXug/r |B£jggjL
Im Rahmen dar klassischen Etnstel l.vngsfomohung wurde den Me­
thoden und Paktoren der rteta
große Aufmerksamkeit geschenkt* Die ünterauchtmg.en dienten 
meist der Hypotkesenpräfungj, einer- der theoretischen Konzep­
tionen? sie waren meist auf srgbcgrsnste Einstelluxug^objekte 
gerichtet j, und wurden vorwiegend unter Leoorbedingtmge» or­
ganisiert t. Auch wenn wir heute von einer geschlossenen $fce>orie 
des rtÄ3Jiatellungswand6lsR noch weit -->nb:fO'rct sind, darf doch 
nicht übersehen worden0 daß diese ■ häufig ruit großer m i?ho- 
discher Akribie arrangierten « Porschnngei? eine Vielzahl ba- 
deutsamar Ergebnisse geliefert haben.» ittt ihnen konnten nich­
tige Erkenntnisse Im Bereich der : «tempere* >naier. und 
komaruntJcationf de r sozialen Beetn^uuss?.jag de? »ertöchli-chen Ver­
haltens gewonnen bzw» präzisiert weiden..
Einig© dieser allgemeinst Bekenntnisse v die für die Entwick­
lung und Veränderung von Werior.1 entj ©rangen b® sonders relevant 
aindv sollen hier hex vor gehoben werde:-.:, c Konsequenzen für die 
Praxis der Erziehung* der Propaganda* der sozialen Kommunikee 
tion überhaupti sind leicht ableiicar.
'»Wie bereits erwähnt ? bilden sich »ertorien i»©rangen in Fori» 
von Verhaltenagewchnc^iten Eoh.cn sehr früh Aaraus.. Ihr© Per- 
snmg und Beeinflussung im ©roten Le&ens,.jGhyzehnt, vor allem 
im Voracbulalter reist natürlich Sp-.?z5.fi.\.»> auf« So stehen 
hier SrEieVruings®et.'feode.-n der Belehrung, der .Demonstration 
(des Voraachens) * des Verhaltenstraiulng;.'-» vim der ständigen 
Sanktionierung im Vordergrund»
Das Kind erwirbt durch Anpassung« d«.;--. h erholtes lernent 
durch einfache Kachahmimg des Varhalt-.ma Ast Ideniifikations*- 
parsonen seiner Umgebung (Eltern» ^esohwd ob-r* Kindergärt­
nerin) » später jjuni-'hmeni durch läi;:'.sic.hT \.i opu Wertfc.rdemnger» 
und durch eelbctändigea* aktive»? üduöäLii. dir den: Vh-u. ■ r.i 
entspreckendfeu Gr£©ntierungen uAs. / e j d m i s * n 0 ha ge­
winnt allmählich eine c-igenständig-,;, teil tjsta© auch kritische 
Position . zu den Werten^ bezieht sich auf eigene Erfahrungen.,
Dieser Prozeß der Kexminiae1: wei t e:ro.r>.g färjrcsr kl»rere Wert - 
Vorstellungen) dar waohsonden Differenzierung* St&biliaüLeivibg 
deiy Wertoriejatierungeai,. der immer pro111 iert«reit x,ersönli~ 
chen Identifizierung, mit der? Werten erreicht i«: frühen Ju­
gend alter bereite ein hohes Üive&Uc Schon 12- bis 14jührig« 
betonen ihre eigenständige Position gegenüber bestimmtan 
sozialen Werten* reflektieren über deren (Giltigkeit« über 
Ihren stellen kritische£ attch salbstJn itlabhe Prä­
gen« wollen überzeugende Antworten.; besitzen brreitn relativ 
stabile Auff ißsrungen und VarkfüLtenaweix-i n f die sie .siigagpsTT 
verteidigen« In den folgende» Jahre» entwickelt sieh €-1». 
den Erwachsene» gemäßes Werthewnütea in und Wex-fverbnlte».
Pdx clie 7eranderimg/Paei»flueinir:ß der Worterle» ;?.e:xururar 
spielt ßftlbstveraiändlloh daw* £c6..v* duolj,a l u i y r j , g A l o-- o... 
der ¥ertori.oötisr-cu^on (dev v--: sr-..vp Vorgoj.J ichkert) oluc? 
entscheidende Hollo.
Forschungen bei Jugendlichen und Bi'-Kuf.jc-afertej:. haben v.J. er­
geben?
Je stabil-Pr- die Wertorieat.i^nangen ol;v;' ' T ereo» auagepxugt 
sind« desto sohmc-riger Ist ?;» ;■>:• & ?u ^raril-m.
Je bedeutungsvolle? ein Wert für die Person ist«, also ja 
zentraler («ich - näher *') sein? Stellung .im öyste# iaror 
®ertor±entiaruBge»c desto widere «'and »faltige? ist die Y?e.vt-~ 
orientieruag gegenüber äußeren Y er&idbTuagseinflUssonc 
Ea ist kompllsisriv erfordert viel i>rf ahrunf und Feinfühlig-- 
kalt« zentrale Wertürieatieruugen einer Person zu V€.-rü»dem.- 
lies ist meist nur graduell möglich- große Umschwünge sand 
in. kurzer Seit seibstversrünf 1 ich nx oht ,rv. e reichen« Bloße 
Appelle? Anweisungen* Verbote,, Moral predig len« andere fron­
tale 13berrediihgefoimenP die die psjcMsohe Situation und 
SalbstansprUche einer Person v « V  ;i bcar-nt^-v,. h-o> -r. hexne 
oder nur eim sehr. geringe Virkuvv.. v rp/por ru
Koniraeffekte.cu Jp.i.ehe SAntllcrc fiinirv dxv„ ».ich» zum Ab­
baus sondern inagskebrs zt»? Fe&ti <-e." :vti.PvVpdcn Wert-
Orientierungenc Die Person wird dadurch in ihren i- berzeu- 
guttgan« in ihren Werter- bestärkt;.
Personen mit ausgeprägten Wes^fcorde-nt*ariUTgep/MÄatallungen 
und hoher persönlicher Identiirücetion tou." teilen Beeinfluss-* 
etosgsaktivitäten (der föratefcuBgj Propaganda* ^XitäglAchßB 
Ko2fiüunikatl on) 8 überhaupt alle entr-mreehejt'i^ n Informationen* 
von einer starken* eindeutigen und. sei1 ektiviu Position.« Die 
ihren Wertorientierungen exitspr-: cfcord^r inf c-mationea werden 
gasacht und bevorzugt bewertete &.iä©rsprüoMg<* Informationen 
werden entweder nicht zur Kenntnis genommen, <bgvwertet bsw* 
klar abgeleunty oder sie warie.u sip. t •'-j/pi. -oKoa Abweri:ung&~ 
und Absehrmechanitme.xi (Reduktion der kögniwi'.’OTi Iiaeonans) 
surückgedrßngto Stark an ihre Werte engagierte Personen sind 
also - konträren BeeinfXusaojjgen. und A'-gcmr-i ■-'& iber sehr
wenig zugänglich <• iJö/s zeigt tdrl? besonders;;» bei ir*i tenscbau« - 
liehen« politischen. im! ssntralen aor/ilisehen ‘Sertposi ..' rsn
Wertorifentierunger müa«*en erKerntnifcÄäSlg gut fundiert sein* 
Ja klarer die Sizs&niiueafcaBge deo Wortbare.2Afc.s erl-mir* und mit
der täglichen Le-venspre^t.s verknappt y»era k.ü;;r>,ö:nv. ,:üe 
ö±ohererv konsistenter und realistischer die kognitive Baals, 
desto besser sind h ß  kerauesetziaLg&n für die Kr*Klcilimg
ste.fci.ler Werte r  e r.tierungerc
Aber Kenntnisse führen nicht au^cautieoh ?a Bekenntnissenv 
seist sie auch noch so tief begründete J1  ^ *afscheidende 
handlungsmotivierendö Instanz Je* die persönliche Identifi­
kation mit den Worden..,- Bir.o hebe Idexr-iJ'l>-a tio» kann aller-' 
dinge auch tvuf ei rer vArglaitdioAoi.ce schmalen., wen;« g ausge-* 
reiften kognits ean Basis sustaMekoiva.?'*,-
Kognitive InturixAticreji? üfeßstnisf«* übe..; •/*</> • korm »loh die 
Person .auf unterschiedliche Weise? areigaor.« In ctar Schula* 
über geoellsakafiAinlie Bildungufor-Au Masteor'-dier- wird 
dieses Wissea s y  *somatisch verodt ;.• JA  <
Natürlich ßstlssen solche I»forK»Ktic-n?n geheaer • -den.
M e  Wiederholung E'erti.vrrd.-a.-a Aar. ei ne yxr -ersieht ••
bare Methode der j>:e a x d ß -:x o g  -ren 'tferfcorAssrier•nigei'.v besondere 
im Studium ihr«r Herausbildung«
Werden jedoch diese Xufors»s-*A©:-»«n nur formal wiederhoü t#
bringen sie au wenig Ifeues und^Interessantes* dann kann es 
zu den bekannten Erscheinungen der Sättigung bzwc Übersätti­
gung kommeno übermäßige Wiederholungen» monoton dargebotene 
Injfoim&tioneii/Belehrungen fuhren nicht selten au Langeweile» 
Desinteresse? da® Engagement der Person an die Werte wird 
nicht gefördert» sondern erlahmt,
Die beste "Kontraindikation” sind aowechs 1 ungsrelche Dis­
kussionen und Streitgespräche * die Vermittlung neuer Informa­
tionen» keine Belehrungen durch intolerante» alles besser­
st! säende Kommunikatoren«
Zahlreiche Foscirnngsergebniese beleg«®* daß Wertorientierangen, 
dann stabil bleiben» wexm die Person wichtige gegenteilige 
Argumentationen kennt und sie vor allem fähig tut r sieh 
selbständig mit ihnen auseinanderzneetzano 
Wird die Person 'mit geg&ntel iigen (gegneri sehen) Argumanten 
und Informationen konfrontiert und ist sie darauf mehr- aus­
reichend vorbereitet» diese zu entkräften» smrückzuweisen« 
die gegnerischen .Absichten und Taktiken s-u durchschauen» 
dann kann es unter Umständen zur Labilisierung der betreffen­
den Wartoxienthemmten * zum nachlassenden persönlichen Enga­
gement kommen
« Für die Formung und Veränderung der Wertorientj erungen ißt 
die Aktivierung; der Person sehr wichtiga Je hoher der Akti- 
vitätggrad einer Person in dar Auseinandersetzung mit be­
stimmten Wertbere-iebex; s desto größer ist der diese Wert- 
Orientierungen stabilisierende Effekt«.
Deshalb sollten alle Möglichkeiten und Formen der Aktivierung 
genutzt werden, wie si-.B* Aussprachen* Önippendiskussionen» 
in denen der eigene Standpunkt begründet und verteidigt 
werden muß» praktische Bewährungsproben uni Entscheidungen 
aller Art» die Beweise für die persönliche überzaugong und 
Einsatzbereitschaft liefern«. Dia engagierte Tätigkeit im 
Alltagsleben» die Darahaetauag dep -uigeuen Wer tesiandpunktee 
in der Kommunikation aiit anderen Menschen sind wohl d e 
wirksamst© Weg der Herausbildung und Festigung von Wertorien­
tierungen.
Im Prozeß der BeeinfJ.uasuTig von Wert orientierungen/Überzeu­
gungen IccEKßi der Korwrunikator (zoBo Lehrer« Px-opagandls fc.-, 
Sfedienskteur*. Autorv Äedlerdnetitut!cn) eine wichtige Punktion 
zuo Entscheidend dabei iat* wie die zu beeinflussende Per­
son den KoBasojaikator bewertet9 welchem .Mid sie von ihm hat 
Sie Einstellung der Person zum Xomauiaijcfitor ist auffschla.g - 
gebend für dessen Wirksamkeit,. Wenn der Komssunikator aus 
irgendwelchen Gründen tob der Person eogelelmt wirds dürfte 
er wenig 8 keine oder gar gegenteilige Effekte auf ihx Wert 
betrußtsein erzielen« auch w e m  «sine Argumentationen ”ob­
jektiv*’ gut begründet sein sollten, Je höher die Glaubwürdig­
keit des Komnumikato\*s „ desto größer seine Wirkung ari die 
Werterdentiamugen her zu boeinfi-useenäer. Personen,-
Zahlreiche Untersuchungen* besonder» bei Kojiiaunikationen Im 
Medianbareiah* haben ergeben« daß die (Siet-Hwlirdigkeit dsc 
Kommunikators vor allem sbhSngi
„ vom Grad d e r  fachlichen Kompetenz« die <■ 7 ausefcrahli bswo 
den die Person, ihm untersteiltj 
o von der bei ihm bekannten bzw.. veriauf«.tan ideologisch-mc----- 
mii&chan Haltung und Koiupetf-mo Cav>'., ge seil sc-haf «lieho 
Stellungt Berufg akademischer Grad); 
c. von der Institution« die er vertritt;
v von der persönlichen Attraktivität (körperiIchos Aussehen« 
Alter« modisches Escfcerieur* Sp.rac.hey Oharme)«, Junge Leute tu 
S*S* ©rasa sich besonders für Kommiuiikatcren» die ihren Kode-- 
vorsTeilungen entsprechen»
« von weiterer bekannten fazw,. angejaomueiien Biger*soimf ien iue 
etwa zuverlässig,, fleißige, fslnaixm!g,. vcy-bildlicbe Lebens- 
führusg* re ehthabsrlschs e $0 i s t la eh v* 
o von der bekommt«»- fesrw*. bei ihm ve-rssuvaten Abaioht«in dieeax 
oder jenex- Sichtung ra teamf! usaen.* su agi tieren«-
Informationen und. Argii^ntafion-.5::, ro». hooh.r^ scfe.ät-'ztan« s.yrv- 
pathisohen Kommunlkc-tor •©& erscheinen -an Pevsoh ,.aub würc- igea-., 
gültiger« besser- begründet &Xk von wenig geschätzten« a!;ge­
lehnten und unsympathischen.
Ihr© Akzept!.one-bereitschaft wird von ihrem Verhältnis zum
Koranranikator wsee?4.tlich beeinflußte Indern sl s Goaren Kal- 
nung* Werturteile* Argument* akzeptiert* verlaö:, rt sie mehr 
oder weniger ihre Wei-torientierccsgezi
r-ss feiles gilt sowohl .für di© Medi ©nkeu'fTanAkation als auch 
für die Interpersonale KonkiuitiJcatioi; irr, Alltag« M.? Funktion 
von Bezugsperconen und BezugsgxuppeB ist gar bekennt., auch 
empirisch vielfach untersucht« In jeder Kommunikation* be­
sonders jedcoh bei Kindara und Jugendlir-I-or. gefeit die par~ 
eonliohe Beziehung: su den Kontsktp-ir ine»n (Kllern* Lehrer, 
Vorgesetzte* Funfeti.onäree Br©pagandi»ven.y Prsunuc i.a„)y 
die Binseb&t ra«g$. Kompetenz« die Sjirpathi© zu ihnen, sine 
große Bolle für die Anerkennung ihrer Aj ••gu.mo.ate m. i VerHaV* 
tensforderungon „
Ähiiiiohs Wirkuageu gt--hen von den B&nuseg-rappsn * M.e fe^ ., 
akzeptiert die Hor-ioen, Werte* Gte&T&uheiren von Kollektiven 
und Gruppen« die dort vertretenen Anach*«\rai*«n* Meningen ^ 
Argumentationen um so eher* je »efcr eia siel» mit ihnej- i.Oeu. 
tifiziert^ verbunden .fühlt,
M e  BK.tgliedsohn.ft zu. dieser oder K  uppe r*A lei -m  >; A-u<
Arbeitskollsktiv* PBJ-«Qruppe fesizuefceXIo» lat v/.chtig* 
reiöht aber nicht aus« um auf deren pers»cniir.h>:e i.TcidO'terrni- 
nierenden Einfluß zu schließen« En i; sehe:« dend ist hierfür das 
persönliche VarMXtnt® zu diesen druppex».«. das v-.-u engagierte 
Verband anbei t/SoXidar 1 tä.t über Pasel vitlt dis £-.nr X b,' .e fcnang; 
Sichum^ohl.fühlcn reichen kann..
Je stärker die Solidarität mit den Kol.} G-Jurrcn«
desto größer ihr orientierender B?,nflu>3 xul Je." Werten unc 
Texhalten der Per©ox„.
Je aktiver das Srupp^nleben* je Intexe«? sanier .und offener 
die Diskussionen* je eindeutiger che «u. '/Or­
tungen in der Bezugegruppa* desto grol-.r 3 t*' a*r H ü  v.jr 
Bewußtsein und Isrhu'»len der ©inselsen 'i-up: .injai.tgi :>.euer . 
Sehr intensiv kennen ver«?-teriidlicherwcäo© die ÄSinflUese •von 
Prexnadsoh&f tr»- und anderen Preiseiigrr.pT.Aerungön wirken.. Es 
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hangen* S timsniugQji, ihre Be^ueu;^*-' »r. den äe.r^r*.r.. • a- ’ 
partrem: Kor wemx diese p«y:-d-iahL«en Binar c - • h*'\>:?j;.\j. ik1
kelt hinreichend beruckssj eirrh u-uh-n, nc. v.v. ■ ■-; V.; .;■;<<-
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tionsi. orrsen den ßswünochten hr.fkh/ h&bar.-
*r
<1
f. /1 • //c* •
